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Eine Reichsſammlung für das Ruhrgebiet
München, 23. Januar.

Die Reichsregierung beabſichtigt, wie wir von zuſtändiger
Stelle erfahren, für das Ruhrgebiet eine allgemeine
Sammlung im ganzen Reiche zu veranſtalten. Der Auf-
ruf hierzu dürfte bereits morgen erſcheinen. Die Zuſtimmung
der Länderregierungen für dieſe Sammlung iſt bereits eingeholt
und für Bayern von der bayeriſchen Regierung ſofort erteilt
worden.

Santiago (Chile), 22. Januar.
Die Deutſchen Chiles, begeiſtert über das mannhafte

Durchhalten der Ruhrbevölkerung, ſammeln eine Chileſpende für
die Ruhrkämpfer. Die erſte Rate von tauſend Dollar(nach dem heutigen Stande 20 Millionen Mark) ſind dem Reichs
kanzler per Kabel überwieſen worden.

Der kategoriſche Jmperativ
Eſſen, 23. Januar.

Im Hinblick auf die Verhaftung des Vorſitzenden der Berg
werksdirektion Recklinghauſen und ſechs Vertretern privater
Zechen, erklären hiermit die Leiter der Zechen des
Kuhrkohlenbezirkes folgendes:

Die Weigerung, derentwegen die Verhaftungen vorgenom
men worden ſind, iſt von der ſeitens des Reichskohlenkommiſſars
im Falle der Zuwiderhandlung angedrohten Gefängnisſtrafe ab
geſehen, lediglich in Erfüllung des kategoriſchen Jmperativ der
Pflicht gegenüber Deutſchland und ſeinen Geſetzen erfolgt.
Sollte ſie entgegen den anerkannten Regeln des
8slkerrechtes zu einer Veurteilung der Verhafteten füh-
ren, ſo wird uns dies zu einer Aenderung unſerer ent-
ſchieden ablehnenden Stellungnahme nicht bewegen.

Auch wenn weitere Verhaftungen vorgenommen
werden ſollten. wird uns dies vom Gehorſam gegen die
Befehle unſerer Regiernng und unſerer zuſtändigen Behörden
nicht abbringen und uns necht veraulaſſen; gegen unſer
Vaterland zu handeln und wenn ſelbſt alle jetzigen Leiter der
Ruhrzechen ihrer Freiheit beraubt werden, ſo wiſſen wir, daß
die alsdann an ihre Stelle Tretenden nicht anders
handeln und in der Treue gegen das Vaterland
nicht wanken werden. Wenn die Beſatzungsbehörde glaubt,
uns durch Einſchüchterungen gefügig machen zu können, ſo wird

ſe auf Granit beißen.
München, 23. Januar.

Fegirrungrore r Klingenſperg wurde von Fran-
en aus der Pfalz ausgewieſen. Seine Familie muß am

Januar die Pfalz verlaſſen. Sein Vorgänger Wintersſtein
wurde vor zwei Jahren ebenfalls ohne Angabe von Gründen
aus der Pfalz ausgewieſen.

Wie wir erfahren, hat die bayeriſche Regierung ſchon vor
einigen Tagen die Reicheregierung wiſſen laſſen, daß ſie für
die Sicherheit des franzöſiſchen Geſandten in
Nünchen zwar alle Maßnahmen getroffen habe, aber keine
eſte Gewähr übernehmen könne. Die Reichsregierung hat

on die franzöſiſche Regierung verſtändigt.
London, 23. Januar.

Reuter meldet Die Kriſe im Ruhrgebiet führt zu einer
Hochflut von Beſtellungen an der Nordoſtküſte Englands, wo
infolgedeſſen bereits großer Mangel an Robeiſen eingetreten iſt.
Zahlreiche Gießereien ſind ſo gut wie ausverkauft.

Poinearé auf hohem Roß
Paris, 23. Januar.

Die franzöſiſche Regie hat dem deut äftsträgern n Mitteilung überſandt: hen Gottes v
Die franzöſiſche Regierung beſtätigt den Empfang der Aide-

Memvoire, mit dem die deutſche Regierung gegen die Ver
haftung gewiſſer Perſonen im Ruhrgebiet pro
teſtiert hat. Die franzöſiſche Regierung weiſt dieſen Proteſt
zurück und iſt entſchloſſen, ihm in keiner Weiſe Rechnung
zu tragen. Alle von der Okkupationsbehörde getroffenen
Naßnahmen ſind vollkommen rechtmäßig. Sie
ſind die Folge der von der deutſchen Regierung begangenen Ver
letzungen des Vertrages von Verſailles. Die franzöſiſche Regie
rung iſt entſchloſſen, die Ausführung dieſes Vertrages durchzu
ſetzen und behält ſich vor, alle anderen Sanktionen
anzuordnen, welche die Haltung der deutſchen Regierung,
der deutſchen Beamten oder der deutſchen Staatsangehörigen not
wendig machen ſollte.

Anmerkung des Wolffbüro: Die franzöſiſche Regierung hält
alſe die Anführung ſachlicher und rechtlicher Gründe für ihre Ge-

takte nicht mehr für erforderlich, ſondern ſie verſucht, durch
loße Behauptung die Dinge in ihr Gegenteil umzu-

kehren. Deutſchland ſelbſt ſoll an allem ſchuld ſein, weil es die
franzöſiſche Aktion nicht unterſtützt und es ablehnt, an einen ver-
tragsbrüchigen Kontrahenten etwas zu leiſten, ſolange er den
rechtswidrigen Se aufrechterhält. Mit dieſer Art zu argu-
mentieren, könnte caré mühelos nachweiſen, daß die deutſchen
Rückſtände bei den Holz und Kohlenlieferungen den militäriſchendu nach BVerkin, die h wirtſchaftlichen
and politiſchen giſrer in Deutſchland und die beliebige Beſchlag
zahme deutſchen Staats und Privateigentums oder was den
Franzoſen ſonſt beliebt, rechtfertigen würden. Der in der Ant-
wort bekundeten Entſchloſſenheit der franzöſiſchen Regierung, ihr

Mittwoch, 24. Januar 1923

Unrecht immer weiter zu treiben, wird auf deutſcher Seite mit
nicht geringerer Ent ſchloſſenheit der mora-
liſche Widerſtand des deutſchen Volkes entgegen
treten. Die Drohung mit weiteren Sankticnen wird uns nicht
hindern, auf dem Standpunkte unſeres guten Rechts
zu verharren, der weder durch die Umkehrungen des Tatbeſtandes
noch durch die Willkür der Gewaltakte entkräftet werden kann.

Ein engliſches Rechtsgutachten
London, 283. Januar.

Die Entwicklung der Ruhrkriſe ruft hier ſchwere Beſorgniſſe
hervor. Jn den offiziellen Kreiſen befürchtet man, daß in jedem
Augenblick Komplikationen entſtehen können, die die bri-
tiſche Regierung dazu zwingen könnten, eine andere als ihxe ab
wartende Haltung einzunehmen. Dieſe Möglichkeit wird nöch er
höht durch die unmißverſtändliche Antwort, durch welche, wie ihr
Korreſpondent erfährt, die engliſche Juſtiz behörde auf
eine Anfrage Bonnar Laws geantwortet hat, ob nicht die
unabhängige Aktion Frankreichs im Ruhrgebiet einen Bruch des
Verſailler Vertrages darſtelle und als ſolcher das geſamte
Friedensdokument von Verſailles wertlos mache.

Die Juſtizbehörde iſt der Anſicht, daß in ſtreng geſetzlichem
Sinne der Vertrag von Verſailles durch das franzöſiſche Vor
gehen gebrochen worden iſt.

Auf dieſe Weiſe werden außerordentlich bedeutende und
weitgreifende Fragen aufgeworfen, und dieſe müſſen eine un
mittelbare Wirkung auf die engliſche Politik haben, darunter
auch die Stellungnahme zu der Zurückziehung der engliſchen
Beſatzungsarmee aus dem Rheinlande. Ueber alle dieſe Fragen
muß der Premierminiſter eine klare Entſcheidung ſchaffen, bevor
das Parlament wieder zuſammentritt. Er muß die ganze eng
liſche Politik und die Stellungnahme in der Ruhrfrage und
gegenüber Deutſchland klar definieren.

Für eifige Leſer
Die Berliner Börſe war im inoffiziellen Effekten-

verkehr feſt, die Deviſen ſchwankten wenig, der Pro
dukten markt war ſehr ruhig

e

Frankreich beabſichtigt, durch eine neue Verteilung
ſeiner Truppen im Ruhrgebiet dieſes voll
ſtändig abzuſperren und eine effektive
Kontrolle über Eiſenbahn, Telegraph und Telephon
einzurichten.

Die engliſche Juſtizbehörde hat eine Frage Bonar
Laws, ob durch das Vorgehen der Franzoſen der Ver
ſailler Vertrag gebrochen worden ſei, mit
„Ja“ beantwortet.

7

Sämtliche Arbeiter bei Thyſſen und
Stinnes, zuſammen 165 000 Mann, ſind in Streik
getreten. Die Banken in Aachen haben ge-
ſchloſſen. Die Zollbeamten in Mainz tun
keinen Dienſt.

Jn England ſind ſo große Beſtellungen auf
Eiſen eingegangen, daß viele Gießereien ausver-
kauft ſind.

Die Leipziger Handelskammer hat im Berein
mit anderen Verbänden der Jnduſtrie und des Handels
eine Hilfs aktion für das Ruhr- und Rhein-
gebiet eingeleitet.

Frankreich wurde mitgeteilt, daß für die Sicher-
heit ſeines Geſandten in München keine
Gewähr mehr geleiſtet werden könne.

7

Die Jnteralliierte Kontrollkommiſſion hat München
verlaſſen.

Jn der Frage der Gewährung eines Mor
toriums hat Barthou der franzöſiſchen Delegation
der Repko Anweiſungen erg e ilt.

Jm Landtage beantwortete Miniſter Hirtſiefer eine
Anfrage über die Not und die Ernährungslage
des Volkes.

Jn Dundalk (Jrland) wurden drei Männer
wegen unbefugten Beſitzes von Waffen hingerich
tet. Die Geſamtzahl der Hinrichtungen beträgt
nunmehr 38.

Der Cnuxhafener Fiſchdampfer „Grönland“
iſt bei Jsland geſtrandet und gilt als verloren. Der
Dampfer wurde von der Mannſchaft verlaſſen, die bis
auf den Kapitän von dem Fiſchdampfer „Mark
Brandenburg“ übernommen und in Abderdeen gelandet
wurde. Ueber den Verbleib des Kapitäns iſt nichts be
kannt.

Auf der finniſchen Bark „Queen vf Scots“ brach
eine Meuterei ans. Vier Mann wurden ans Land
eſetzt und nach dem finniſchen Generalkonſulat inKamburs überführt.
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Die KAufteilung Deutſchlands
Wir hatten kürzlich Gelegenheit genommen, näher auf dieEntwicklung der Ereigniſſe im Memellande wehen und

hatten uns beſonders mit den Gründen beſchäftigt, die zu dieſem
auffälligen und widerrechtlichen Vorgehen des kleinen Litauen ge
führt haben können. Wir hatten feſtgeſtellt, daß der Hintergrund
der litauiſchen Aktion derart verſchleiert iſt, daß man noch kein
klares Bild über die eigentlichen Drahtzieher ſich machen kann.

Auch heute noch iſt nicht zu erkennen, auf weſſen Ver-
anlaſſung Litauen in das Memelgebiet eingefallen iſt. Jmmer-
hin ſind aber einige neue Momente in Erſcheinung getreten,
die bei der geſpannten Aufmerkſamkeit, die man den Ereigniſſen
im Weſten zuwenden muß, leicht dem Auge entgehen, trotzdem ſie
in gewiſſem Zuſammenhange mit FrankreichsNuhrraubhkriege ſtehen.

Die Lage hat ſich inſofern geändert, als jetzt Waffenruhe
in Memel herrſcht. Es ſind kleine engliſche und franzöſiſche See
ſtreitkräfte im Hafen von Memel eingetroffen, auch ein engliſcher
Kreuzer liegt dort vor Anker. Ein engliſcher Admiral iſt mit der
litauiſchen Regierung in Verhandlungen eingetreten. Weitere
engliſch franzöſiſche Seeſtreitkräfte ſind im Anmarſch begriffen.
Die Botſchafterkonferenz hat eine außerordentliche Jnteralliierte
Kommiſſion gebildet, an der u. a. auch der engliſche und
italieniſche Konſul in Danzig teilnehmen werden. Die Kom
miſſion hat die Aufgabe, die Lage in Memel zu unterſuchen.

Aus dem paſſiven Verhalten der Engländer inMemel möchten wir faſt ſchließen, daß England ſeine Hand im
Spiele hat, einesteils wegen der franzöſiſchen Quertreibereien
in der Moſſulfrage, die wir ſchon in unſerem vorigen Aufſatze als
Grund anführten, andererſeits auch um Memel nicht in fran
zöſiſchpolniſcher Hand bleiben zu laſſen.

Jn Polen hat ſich nämlich allerhand hinter dem
Dementiervorhange vollzogen. Sikorſki hat in ſeiner kürzlich vor
dem Sejm gehaltenen Programmrede die Außenpolitik
Polens etwa in folgenden Rahmen eingeſpannt. Hauptzgziel:
Friedenspolitik. Aber das franzöſiſch-polniſche Bündnis muß
weiter ausgebaut werden, da von ihm das europäiſche Gleich
gewicht (das es in Wirklichkeit gar nicht mehr gibt) gewährleiſtet
würde. Mit Litauen habe Polen im Frieden leben wollen, aber
es habe die Freundſchaftshand nicht angenommen. Litauen
habe durch ſein Vorgehen im Memellande den Verſailler Vertrag
verletzt. Wörtlich ſagte Sikorſki: Polen wird nicht zulaſſen, daß
man ſeine wichtigſten Lebensintereſſen verletzt. Polen werde
nicht aufhören, normale Verhältniſſe mit ſeinen Nachbarn an
zubahnen, aber dieſe müßten auch die Verpflichtungen, die ſie
Polen gegenüber eingegangen ſeien, erfüllen.

Schöne Worte, diplomatiſche Worte, aber auch nichts weiter.
Die polniſche Preſſe iſt zum großen Teil begeiſtert. „Ein Zeichen
reifen, ſtagatsmänniſchen Verſtandes.“ „Ein großes, wichtiges Er
eignis.“ Nur einige Blätter üben Kritik. So nennt „Gazeta
Poranna“ das Expoſee eine „fruchtloſe Rhetorik“, wie auch wir
es bezeichnen möchten.

Die Ereigniſſe ſtrafen die Worte Lügen. Wir
brachten ſchon in unſeren letzten Betrachtungen über den „ganz
nahen Oſten“ Mitteilungen über Truppenzuſammen-
ziehungen in Polen. Heute liegen weitere Meldungen vor.
Wir wiſſen, daß bei Suwalki drei Diviſioßen marſchbereit
ſtehen, daß im Dreieck Graudenz Thorn Bromberg
ſtatt früher drei Regimentern jetzt drei Diviſionen ſtehen. Auch
bei Dirſchau und Pr.-Stargardt ſind Truppen zu-
ſ Ueber den Aufmarſch gegen Schleſien liegenſammengezogen.
neuere Meldungen nicht vor.

Gegen wen ſich dieſe Maßnahmen richten, iſt nicht ſchwer zu
ſchließen. Die Rechtsparteien in Polen fordern auf Grund des
Vorgehens Frankreichs im Ruhrgebiet infolge des volniſch-fran-
zöfiſchen Bündniſſes eine aktivere Außenvpolitik Polens. Aus
London wird gemeldet, daß keine franzöſiſchen Truppen in das
Memelgebiet entſeget werden ſollen, vielmehr ſoll Polen
zum Fin greifen gegen Litauen aufgefordert werden.
Die polniſchen Truppen ſeien nur drei Tagemärſche von Memel
entfernt und könnten baldigſt eingreifen.

Somit würde alſo der Suwalkigruppe die. Aufgabe zufallen,
Polen den zweiten Korridor zur Oſtſee zu öffnen. Unter
Umſtänden käme für ſie auch eine Abwehr eines nicht ausge
ſchloſſenen ruſſiſchen Angriffs in Frage, denn es iſt
durchaus auch die Möglichkeit gegeben. daß Litauen den Memel-
vorſtoß auf ruſſiſche Veranlaſſung gemacht hat, das ſich dadurch
eine Flankendeckung im Norden bei ſeinem von uns auch ſchon
kurz erwäbnten Angriff auf Polen ſchaffen will. Neuerdings
liegen nämlich auch Nachrichten vor, daß im Raume Minſk und
Witebſk ſtarke Truppenanſammlungen, beſonders
von Kavallerie, ſtattgefunden haben.

Die Aufgaben der Truppen an der Weichſel ſind un
klar. Sie können dreierlei Art ſein. Zunächſt können ſie eine
Reſerve gegen Litauen und Rußland darſtellen. Dann
könnten ihnen aber ouch eigene Aufgaben geſtellt werden. Zu
nächſt käme hier in Betracht der vollſtändige Ausbau des polni
ſchen Weichſelkorridors durch Beſitzergreifung von
Danzig. Schließlich können ihre Aufgaben auch mit der Mit
wirkung bei der franzöſiſchen Sanktionsvolitik zu
ſommenhbängen. Auch hier bieten ſich zwei Möglichkeiten für die
Weichſeldiviſſionen. Einmal kann ihre Aufgabe in der Weg
nahme Oſtpreußens unter Zuſammenwirken mit der
Suwalkigruppe heſtehen, andererſeits können ſie eine ſelbſtändige
Aufgabe durch Vormarſch in Richtung Stettin haben. Ein
Vorſtoß in genau weſtlicher Richtung jſſt nicht allzu wahrſcheinlich,
da hier die Netze- und Wartheniederungen ein beträchtliches Ge
ländeßindernis hizten.

Die Aufgabe der tm Eden gegenfher Breslau ſich ver
fammelnden Truppen beſteßt, wie wir kürzlich auch ſchon
mitteilten, in einer Beſetzung Niederſchkeftens, ve
ihnen von Süden ans die Tſchechoflowakeit die auch hinter
dem Dementierſchleier mobiliſiert, die Hand reichen twwted.

Das weitere Ziel dieſer Aftfon ſteht in engem Zuſammen



j unſeres Volkes. Da heute zur Ernährung einer Familie 135 Mil
lionen jährlich notwendig ſind, haben wir in Deutſchland den Zu
ſtand, daß viele tauſende Deutſche buchſtäblich dem Hungertode

preisgegeben ſind.
Milch, weil die Eltern ſie nicht bezahlen können.

Hört!gegeben. Die Tuberkuloſefälle haben ſich verdoppelt. Die Aerzte

den erſchütternden Niedergang der Volksge-
fundheit.

„Dalleſche Zeſtungr, Tandeszeſtung für die Proomnz Sachſen, für Hnhait und Thuringen. Miwoqh, gen 24. januar 1923.

er m 5 rſen im einlande und der Pfal Bereits ſchonmal trat im Zuſammenhange mit der Ruhraktion das Gerücht

f, daß die Franzoſen auch durch das Maintal vorrücken
ten um Nord und Süddeutſchland von einander zu ſpalten.

her iſt dies nicht zur Wahrheit geworden, vielmehr hat man
ächſt durch Zuckerbrot die ſüddeutſchen Staaten von Preußen

gureißen verſucht. Es war ein Verſuch am untauglichen
bjekt. S Ueber kurz oder lang wird man aber wohl doch dieſen
eg gehen und dann wird der Augenblick gekommen ſein, wo
vlen und die Tſchechoſlowakei ihrem großen Patron
rankreich in Mitteldeutſchland und Thüringen
je Hand reichen.
Die wirtſchaftlichen Ziele dieſer Aktion ſind weitteckt. Polen will die Kohlen Sleſiens und die Beherrſchung

r Oder bis zur Mündung. Die Tſchechen ſehnen ſich nach den
ohlenfeldern Mitteldeutſchlands, nehmen wohl auch einen Teil

er Kaliberquerke gern mit, würden ſich gern die Zuckerrüben
elder und die Zuckerinduſtrie Sachſens einverleiben und dann

die Herrſchaft über die Elbe mitnehmen. Frankreich würde
ch mit einer Grenze „begnügen“, die die hannoverſche Kali
egend, zur Ergänzung ihrer Elſäſſer Kalifelder, umfaßt. Es

rlautet heute ſchon, daß ein weiterer Vormarſch bis zur Bahn
nie Löhne-Osnabrück in Vorbereitung ſei.

Dieſe Pläne ſind, wie aus den offiziellen Dementis
rvorgeht, noch nicht reif, aber ſie beſtehen. Sie

perden Wirklichkeit werden, wenn es den Franzoſen
in der Ruhr gelingt, irgend einen Erfolg gegen-
ber Deutſ land zu erhaſchen, wenn es ihnen ge
iingt, Deutſchlands letzte Waffe, den Willen zum paſſiven
Widerſtand, den Wilken zum Durchhalten, zuzerbrechen. Erlahmen wir jetzt, dann können wir in unſer
Weſchichtsbuch ſchreiben: Finis Germaniage! Wir müſſen
durchhalten mit eiſernem Willen bis zum

letzten. Hth.Die Not Deutſchlands
Preußiſcher Landtag

Die Novelle zum Ausführungsgeſetz zum Ge
ichtsverfaſſungsgeſetz wurde debaltelos in zweiter und
dritter Leſung angenommen.

Sodann begründete
Abg. Dr. Faßbender (Ztr.) eine auch von der Volkspartei,

den Demokraten und Sozialdemokraten unterzeichnete große
Anfrage über die im deutſchen Volke herrſchende Not und

en der Fran- Abg. Dr. QuaetFaslem (Deutſchnat.) dankt den von Scholem
verachteten Kohlenbaronen, wie Thyſſen, für den Mut, den ſie be
wieſen haben und den die Kommuniſten nicht aufbringen. Wir
verwerfen den Einfall ins Ruhrgebiet als einen Vertragsbruch.
Dem Einbruch dieſer Räuberbande ſind wir ſchutzlos preisgegeben.
weil wir das alte Wort vergeſſen haben: „Von ſeinen Waffen
weiche niemand!“ Beifall rechts, Lärm bei den Kommuniſten.)
Amerika iſt verpflichtet, das ſchwere Unrecht gutzumachen, das
ſein Präſident Wilſon uns zugefügt hat.

Abg. viſchke (D. Vpt.): Während unſere Kinder und Alten
dahinſiechen, führen die Ententekommiſſionen und Beſatzungs
armeen in Deutſchland ein glänzendes Leben. Wer in unſerem
Volke verächtlichen Lebenswucher treibt, der gehört nicht zur Ein
heitsfront unſeres Volkes. Damit ſchließt die Ausſprache.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über den
Verkehr mit Grundſtücken. Die Vorlage will die Ver
äußerung von Grundbeſitz abhängig machen von einer Ge
nehmigung durch Gemeinde- oder Landrat. Der Ausſchuß
hat verſchiedene Aenderungen vorgenommen und will außerdem
die Geltungsdauer bis zum 1. Juli 1926 befriſten.

Abg. Kothenburger (Ztr.) bält das Geſetz für notwendig und
tritt für die Genehmigungspflicht ein.

Abg. MeyerSolingen (Ztr.) wirft der bürgerlichen Mehrheit
vor, ſie habe im Ausſchuß die Vorlage ſo verſchlechtert, daß das
Gefet nicht mehr die Aufgabe erfüllen könne, zu verhindern daß
der Grundbeſitz zum Handelsartikel und Spekulationsobjekt ge-
macht werde.

Um 35 Uhr vertagt das Haus die Weiterberatung auf
morgen mittag 12 Uhr.

Hughes will nicht mehr mitmachen
NewYork Herald“ meldet aus Waſhington: Die Ver

einigten Staaten würden ſich in der Ruhrfrage jeg-
licher Einmiſchung enthalten, ſolange nicht einer
europäiſchen Macht gelingen würde, Frankreich und Deutſchland
an dem Abſchluß eines Kompromiſſes zu intereſſieren. Staat
ſekretär Hughes habe es ſatt, ſo viele Kritiken
über ſeine auswärtige Politik zu hören.

Die Senatoren Moſes, Brandegee und MeCormick, welche die
Politik Hughes bisher ſtets unterſtützten, denungzierten jetzt die
geheime Diplomatie und den Mangel an eigener Politik und be-
haupteten, daß, wenn das Staatsdepartement ſich
einem weiteren Vorrücken der franzöſiſchen oder belgiſchen
Truppen in Deutſchland widerſetzt hätte, die Ruhrbe-
ſetzung hätte vermieden werden können. Es ſcheint auch,
daß ſich im Kongreß eine große Wendung vollzogen
hat. Während noch vor wenigen Monaten im Laufe der Wahl
kampagne unverſöhnliche Politiker beider Parteien ſich dem Ge

Weiſe zugenommen

Wohhlfahrtsminiſter Hirtſiefer weiſt zahlenmäßig nach, daß
die Todesfälle von Erkältungen in ganz erſchreckender

ben. Das ſei die Folge des durch die über
triebenen Forderungen der Reparationskommiſſion erzeugten
Kohlenmangels. Bei Aufrechterhaltung der neuen Forde-
rungen der Reparationskommiſſion würden in nächſter Zeit
124 Millionen Deutſche keine oder nicht genügend Kohle erhalten.
Der Miniſter ſchildert dann die elende Ernährungslage

von Kindern bekommen keinen
(Hört!

Unſer Nachwuchs iſt rettungslos dem Untergang preis

Tauſende

ſind in Not, weil viele Kranke der hohen Koſten wegen den Arzt
nicht mehr aufſuchen. Viele Krankenanſtalten und charitative
Jnſtitute müſſen wegen der hohen Kohlenpreiſe und Kohlen
ſteuern ihre Pforten ſchließen. Der Miniſter ſchloß mit der Er
klärung, er werde das geſammelte Material der Oeffentlichkeit
unterbreiten. Es ſei eine Anklage gegen die ausländiſchen Ve-
drücker Deutſchlands, aber auch gegen die Volksgenoſſen, die ſich
noch immer durch Wucher auf Koſten ihrer Landsleute bereichern
wollen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der völkerrechtswidrige Einfall
Frankreichs ins Ruhrgebiet vermehre die Gefahren für die Volks
geſundheit. Bisher ſchon hätten die zahlreichen Vergewaltigungen
weiblicher und junger männlicher Perſonen im altbeſetzten Ge-
biet ſehr zur Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten beigetragen.
(Hört! Hörtl) Das mannhafte Zuſammenſtehen der Arbeitgeber
und Arbeiter im Ruhrgebiet bietet die Gewähr dafür, daß ein
einiges Deutſchland dem Druck der Gewalt widerſtehen werde.
(Lebhafte Zuſtimmung.)

Abg. Dr. Weyl (Soz.) begrüßt die Offenheit und den Frei-
mut, mit dem der Miniſter die große Anfrage beantwortet habe.
Abg. Scholem (Komm.) hält die übliche Hehrede.

Der eiſerne Wegen
Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.

„Wie gut“, brummte er kurz darauf halblaut, als ob
mit ſich ſelbſt ſpräche, „kann ich Gjaernaes' Auftreten in
dieſer Zeit verſtehen. Wegen des Mordes hatte er keine
Angſt. Wenn er von dem Mord an dem Forſtmeiſter ſprach,
ſo geſchah dies wie geiſtesabweſend, faſt gleichgültig. Er
hatte an andere und ernſtere Dinge zu denken. Es fiel ihm
gar nicht ein, daß man ihn beargwöhnen könnte. Hingegen
lag das Geheimnis mit ſeinem Vater wie eine fürchterliche
Laſt auf ihm; die Kataſtrophe war zu plötzlich gekommen,
ſie nahm ihn völlig mit und ließ ihn ſinnlos und töricht
handeln. Er mußte ja um jeden Preis den geheimnisvollen
dritten Bewohner des Edelhofes verbergen, und dabei war
er ſo eifrig, ſo planlos in ſeinem Beſtreben, das Geheim-
nis zu bewahren, daß er gar nicht bemerkte, wie er ſich
bloßſtellte. Schließlich konnte all und jeder auf ihn zeigen
ind ſagen: „Er hat den Forſtmeiſter erſchlogen. Er hat ſich
förmlich als der Mörder ausgeliefert“. Aber zu ſolchen
Schlußfolgerungen kommen nur gedankenloſe Menſchen,
Dummköpfe, die keinen Funken von Kombinationstalent
haben. Mit einem halben Blicke konnte ich ſehen, daß un
möglich ein Menſch ſo auftreten konnte, der das Verbrechen
draußen in der Heide begangen hatte; ſelbſt das dümmſte
Jndividium würde nicht hingehen und ſich ſo Stück für
Stück ausliefern. Nein, dieſer hatte ein großes Geheimnis
zu bewahren, der Mord kümmerte ihn nicht; er hatte keine
Zeit, daran zu denken. Da trat geſtern der Verwalter zu
ihm und ſagte: „Nun gehe ich zum Detektiv und erzähle
ihm alles, ich kann meines Gewiſſens wegen nicht länger
ſchwweigen.“ Der Verwalter war dabei immer noch in dem
Glauben, daß es ſich um den Mord handelte, aber für den
jungen Gjaernages war es undenkbar, daß es ſich um etwas
anderes handeln könnte, als um ſein Geheimnis mit dem
vom Tode wieder auferſtandenen alten Mann. Und was
ſollte Gigernges da zum Verwalter anders ſagen, als er
ſagte: „Was hat der Detekliv mit dieſer Sache zu tun? Das
iſt eine private Angelegenheit. ch ſchickte den Verwalter
zu ſeinem Herrn mit einem Gruße zurück, wos Sie vielleicht
auffallend fanden. Jch bat ihn, mir eine Zeit anzugeben,
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gleichen Abgeordneten

regungen bezüglich der Regelung des Reparationsproblems mit
genügendem diplomatiſche Takt und in einer Form unterbrei-

danken widerſetzten, daß Amerika ſich in die europäiſchen oder
eine andere auswärtige Angelegenheit miſche, griffen die

jetzt das Staatsdepartement
weil es Frankreich nicht die amerikaniſchen An-heftig an,

tet hätte, daß die franzöſiſche Regierung ſie hätte annehmen
können.

Ein Privattelegramm des „Eclair“ meldet aus Rom:
Muſſolini ſoll den italieniſchen Bokſchafter in Waſhington
beauftragt haben, der Regierung einen Vermittlungs
plan zwecks Einberufung einer Weltkonferenz zu unter
breiten, welche die Reparationsfrage endgültig löſen ſoll.

Vor einer Einigung mit Amerika?
Dem Reichstage iſt ein deutſch-amerikaniſches Abkommen zu

gegangen, das eine friedliche Einigung der Kriegsſchäden zwiſchen
beiden Staaten vorſieht und wohltuend wirkt gegen die Be-
dingungen des Verſailler Vertrages, den Amerika bekanntlich
nicht unterzeichnet hat. Zunächſt will man in einem Kommiſſions
verfahren die Höhe der Schäden feſtſtellen und ſich ſpäter über
die Schuldtilgungen einigen. Amerika kommt ſchon jetzt uns
weſentlich entgegen und verlangt keine Entſchädigungen für
Militärpenſionen und Kriegsgefangene und für die Unter-
ſtützungsgeider, die Amerika den Angehörigen amerikaniſcher
Kriegsgefangener in Deutſchland zahlen mußte. Die Kom-
miſſion ſoll binnen 6 Monaten ihre Beratungen abſchließen.
Als Unparteiiſcher fungiert der Richter des höchſten amerika-
niſchen Gerichtshofes. Das Abkommen dürfte die Beziehungen
zwiſchen Amerika und Deutſchland weſentlich fördern, da Deutſch
iänd das Gefühl hat, daß Amerika an uns keine unerträglichen
Forderungen ſtellen wird.

wo ich zu ihm gehen und ihn beſuchen könnte, denn ich
wollte nicht unverſehens kommen, ich wollte nicht eine neue
Kataſtrophe riskieren; denn ich konnte ja von ſeiten Gijaer-
naes in dem erregten Gemütszuſtand, in dem er ſich befand,
auf alles gefaßt ſein, und darum hotte ich eine beſondere Ab
ſicht, ſo zu handeln, wie ich es tat. Denn auf dieſe Weiſe
zwang ich Giaernaes, ſeinen Vater vom Hofe fortzuſchicken.
Er konnte ihn nicht länger dabehalten, wenn er meinen
Beſuch erwartete. Jch erriet, daß er ihn bereits in der-
ſelben Nacht fortſchicken würde, und das traf auch ein. Aber
lieber Freund, auf dieſe Weiſe wurde ich, ohne es zu wollen,
ſchuld an dem Tode des alten Mannes!“

„Sie?“ rief ich. „Sie haben ihn getötet?“
Der Detektiv ſchüttelte den Kopf.
„Jch habe Jhnen ja geſagt“, erwiderte er, „daß der

eiſerne Wagen ihn erſchlagen hat dieſer ſeltſame Un-
glückswagen, der fährt und fährt und keine Spur hinter
läßt. Jch wußte, daß der Alte über die Heide kommen
würde, er mußte hier vorüberkommen, um das Damvfboot
zu erreichen, und ich vaßte am Weg auf. Jch hatte mir vor-
genommen, zu ihm hinzugehen, meine Hand auf ſeine Schul
ter zu legen und zu ſagen: „Lieber Freund, wir wollen ein
wenig zuſammen plandern.“ Aber während ich herumlief
und auf ſein Kommen wartete, bekam ich den eiſernen
Wagen zu hören.“

Der Detektiv ſchloß.
„Das iſt die ganze Geſchichte. Alles, was ich Jhnen er

zählen kann, den Reſt kennen Sie ſelber.“
„Nun bin ich ebenſo klug wie vorhin, als Sie an

fingen“, erwiderte ich. „Jch ſehe, daß der eiſerne Wagen
den alten Gigernaes erſchlagen hot, aber was iſt denn dieſer
eiſerne Wagen? Wo kommt er her und wo fährt er bin?“

„Die gleiche Frage habe ich mir ſeſbſt immer wieder
und wieder geſtellt“, erwiderte der Detektiv, „und habe erſt
heute nacht eine Löſung gefunden.“

„Alſo Sie kennen das Geheimnis des eiſernen
Wagens?“

„Ja“. Asbjörn Krag ſah auf ſeine Uhr. „Es iſt nun
halb ſechs“, ſagte er, „in einer Stunde haben wir Ebbe,
vielleicht können wir dann etwas von dem eiſernen Wagen
zu ſehen bekommen.

Kampf auf Leben und Tod
Die geſarate h befaßt ſich eingehend mit der

durch die franzöſiſch-belgiſchen Maßnahmen im Ruhrgebiet ge-ſchaffenen etnſten Lage und hebt die wachſende Er
regung der deutſchen Bevölkerung hervor. Sogar „Daily
Mail“ z heute in einem Telegramm aus Eſſen zu, daß im
Ruhrgebiet eine gefährliche Lage entſtanden ſei und daß
ernſtliche Unruhen unvermeidlich erſcheinen, wenn nicht eine
Sinnesänderung unter den widerſpenſtigen Arbeitern und Ein-
wohern eintritt. „Daily News“ ſchreibt, es ſei ein Kampfauf Leben und Tod im Ruhrgebiet im Gange.

„Daily Expreß“ weiſt darauf hin, a im Ruhrgebiet jetzt
ein Chaos herrſche und daß der geſamte Bezirk dem Ruin ver
falle. „Daily Herald“ ſchreibt in Fettdruck: Die Arbeiter-
ſchaft fordert eine Aktion gegen die Ruhrinvaſion. Wir können
nicht beiſerteſtehen und zuſehen, daß die deutſchen Hilfequellen
durch die franzöſiſche Aktion verdorben werden.

Der Berliner Berichterſtatter der „Times“
ſchreibt, wenn Frankreich jemals irgendwelche ernſtliche Hoff
nungen hatte, die Bergabeiter im Ruhrgebiet gegen die Gruben
beſitzer auszuſpielen, ſo habe die e
und der übrigen Deutſchen, ſowie die anderen ßnahmen der
letzten zwei Tage dieſe Politik vollkommen zer-
ſt ört und nur dazu gedient, die deutſche Entſchloſſen-
heit, alle Reihen in den gemeinſamen Widerſtand gegen den
Feind zu ſchließen, weiter zu verſtärken.Jn einem Leitartikel hreibt die „Times“, das deutſche

Nationalgefühl ſei durch die Beſetzung des Ruhrgebietes,
wie durch nichts anderes, was ſeit dem Waffen
ſt i l Iſt and geſchehen ſei, erregt worden.

Die Ruhrkriſis beſchäftigt die Preſſe weiter ſtark. Beſonders
die politiſche Seite der Ruhrfrage wird heute viel behandelt.
Die Turiner „Stampa“ fordert Italien auf, mit England
gegen Frankreich zu gehen, weil Italiens Jntereſſen es
ſo erfordern. Die übrige Preſſe beſpricht veifällig die diplo
matiſche Aktion Jtaliens zur Löſung der Kriſis.
„Giornale d'Jtalia“ ſpricht von Unterhandlungen zwi-
ſchen Rom und Berlin ſowie zwiſchen Rom und Paris.

„Jdea Nationale fordert England auf, JtaliensSchritte zu unterſtützen. England dürfe nicht weiter
zögern, denn je ſpäter es eingreife, deſto mehr werde der Frie
den Europas gefährdet. Berlin müſſe verſichert werden, daß
die Einheit und Unabhängigkeit Deutſchlands unantaſtbor ſind.
„Giornale d'Jtalig“ und „Giornale di Roma“ ironiſieren,
den franzöſiſchen Optimismus bezüglich der vergev
lichen Erfolge im Ruhrgebiet und be wundern den deut
ſchen Widerſtand. Sie finden die plötzlichen Freund
ſchaftsartikel der franzöſiſchen Preſſe ſehrkomiſch.

Dr. Oeri ſchreibt in den „Basler Nachrichten“: Die zweite
Woche der Ruhrbeſetzung hat viel Schlimmes, aber auch eine
Klärung gebracht. Deutſche Jnduſtrielle, die die Ausliefe-
rung ihres Privateigentums an Frankreich ghlehnen, werden
vor ein Kriegsgericht geſtellt. Damit iſt die Fiktion von der
„techniſchen Okkupation“ für jeden, der nicht mit Ge
walt die Augen ſchließt, erledigt. So wie Frankreich
im Ruhrgebiet, handelt nur eine kriegführende
Macht in Feindesland.

Deutſche Patrioten-CLiga
Jn Bayern iſt eine Vereinigung im Entſtehen begriffen,

deren Mitglieder nur ehe malige Frontkämpfer werden
können. Die Vereinigung will überparteilich ſein. Als außer
ordentliche Mitglieder können auch Nichtfrontkämpfer aufge
nommen werden, die aber keine Stimmberechtigung haben. Die
Vereinigung tritt ein „für die Unabhängigkeit unſerer Nation
durch die Beſeitigung des Verſailler Schmachfriedens, für die
Zurückgewinnung der uns geraubten Länder, alſo auch unſerer
Kolonien, für die Erhaltung der deutſchen Einheit“. Für den
vorbereitenden Ausſchuß zeichnet Dr. Karl Ritter von Halt,
München, Georgenſtraße 126, III.

Jm großen und ganzen handelt es ſich anſcheinend um
einen ähnlichen Zuſammenſchluß wie im immer noch verbotenen
„Stahlhelm“. Das gibt uns Gelegenheit, wieder einmal
dem Staatsgerichtshof die Frage vorzulegen, wie lange es denn
noch dauern wird, bis die Beſchwerde gegen das ungerechtfertigte
Verbot des Stahlhelm' verhandelt wird. Wir haben ſchon mehr
mals uns dieſe Frage erlaubt, ſind aber bisher immer noch
ohne Antwort geblieben. Hat der Miniſter Severing nun end-
lich die nötigen Unterlagen eingeſchickt oder iſt er immer noch auf
der Suche nach den „ſtichhaltigen“ Gründen?

„Ebbe?“, fragte ich erſtaunt.
„Ja“, erwiderte Krag, „den eiſernen Wagen gibt es

nicht mehr, der iſt ertrunken“. Der Detektiv ſprach ernſt, er
trieb keineswegs etwa Scherz. „Wenn wir den eiſernen
Wagen finden“, fuhr er fort, „dann werden Sie viel von
dem verſtehen, was Jhnen jetzt noch rätſelhaft und dunkel
erſcheint. Jch fange an zu glauben, daß dieſe Sache von
Anfang an ſo einfach wie möglich geweſen iſt, aber durch
merkwürdige Schickſalstücken wurde der eigentliche Kern

der Sache in eine Anzahl rätſelhafter Umſtände verwickelt,
die zum ſelben Zeitpunkte zuſammentrafen und mit der
eigentlichen Sache trotzdem gar nichts zu tun haben. So
etwas iſt mir in meiner Praxis ſchon früher begegnet. Sie
ahnen nicht, wie das eine Unterſuchung erſchweren kann,
wenn zwei voneinander unabhängige Sachen miteinander
verquickt werden.

Jn dieſer Sache haben wir es nun zuerſt mit dem kom
promittierenden Auftreten des jungen Gjaernaes zu tun,
das direkt auf eine Teilnahme an der Ermordung des
Forſtmeiſters hindeutet, dann mit dem Morde, und dann
mit dem eiſernen Wagen, der auch mit der Sache im Zu
ſommenhange zu ſtehen ſcheint. Solange ich bei meinen
Schlußfolgerungen von der Vorausſetzung ausging, daß dieſe
drei Vorgänge zuſammengehörten, ſtieß ich immer nur au
Wirrwarr und wieder auf Wirrwarr, aber ſowie ich begann,
die einzelnen Dinge auszuſcheiden, die Verwicklungen
Rätſels zu entwirren, wurde das Ganze durchſichtiger.
Lieber Freund, wir haben es nur nicht mit einer Sache z
tun ſondern mit drei verſchiedenen Dingen. Die Sathe
von dem jungen und alten Gjaernae iſt eine Angelegenheil
für ſich. der eiſerne Wagen iſt auch eine Angelegenheil
für ſich“.

„Und dann die Morde“, warf ich ein.
„Der Mord“, berichtigte der Detektiv, „denn es handel

ſich nur um einen. Der alte Gjgernges wurde nicht ermor
det, nur der Forſtmeiſter.“

„Aber ahnen Sie denn nicht, wer den Forſtmweiſter er
ſchlagen hat?“, fragte ich

„Jawohl,. doch“, erwiderte Asbförn Krag, „ich Bank
noch heute hingehen und mit Fingern auf ihn zeigen.

(Fortſesung folgt.)
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Halleſche Zeſtungr, Candeszeſtung für die Provinz Sachlen, tur Andalt und Thüringen. Mittwoch, den 24. )anuar 1923.
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Der Landbundtag in Halle
Dr. Roeſiche über die Zwangswirtſchaft Die Worte des Oeſterreichers Der deutſche
nationale Prof. Dr. Speher zur Not der Stunde 15 Millionen für das Ruhrgebiet geſammelt

Der Landbund rief und wirklich kamen alle. Kaum, daß
der Dienstagmorgen ſonnenhell nach ſtürmiſcher Winternacht
über unſere Saaleſtadt emporgeſtiegen war und die Sonne ſich
wie zum Trotz durch die düſteren Wolken hindurchgerungen hatte,
da kamen ſie, erſt wenige, dann mehr und mehr, und ſchließlich
in unüberſehbaren Maſſen, die deutſchen Männer und auch
Frauen, die vom Lande zur Stadt eilten, um das Band feſter zu
knüpfen zwiſchen Städtern und Landleuten zu jener großen Not
gemeinſchaft, die wir ſo bitter brauchen. Zug auf Zug lief in die
weite Halle des Hauptbahnhofes ein, immer neue Maſſen, immer
neue, erwartungéfrohe Geſichter, gebräunt von dem Unbill der
Witterung unter freiem Himmel, aber auch ſtählern und ſo
trutzig-ehern, wie nur Deutſche ausſchauen können. Zum
Apollotheater am Riebeckplatz wallte die Menge. Aber das konnte
die Maſſen nicht beherbergen, und ſo verkündeten große Schilder,
doß Parallelverſammlungen im „Stadtſchützenhaus“
und im „Goldenen Hirſch“ angeſetzt ſeien, wo genau dieſelben
Redner, nur in anderer Reihenfolge, ſprechen würden. Drinnen
iſt der weite Raum des C.T. Theaters am Riebeckplatz bis auf
den letzten Stehplatz gefüllt; auf der Bühne haben Vorſtand, ge
ladene Gäſte und zahlreiche Preſſevertreter Platz genommen. Das
Orcheſter leitet die Tagung mit einer Variation des Liedes, das
von jeher das Schutz und Trutzlied gerade des wetterfeſten Land
mannes geweſen, des machtvollen „Ein' feſte Burg iſt unſer
Gott“, ein. Der erſte Beifall verrauſcht. Viel anhaltender und
brauſender ſollte er noch erſchallen.
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Halle, 22. Januar.
Jm C.T. Theater begrüßte der Vorſitzende des Landbundes

Provinz Sachſen,
Landrat a. D. Freiherr v. Wilmowski,

die Erſchienenen, von denen folgende Perſönlichkeiten genannt
ſein mögen: Nationalrat Dr. Schönbauer; vom Reichs
Landbund: Dr. Roeſicke, v. Volkmann, Reichs und Land
tagsabgeordnete Hemeter, Schiele, Leopold, Keubler-Böhm, Boes;
Sachſiſcher Landöund: Landesvorſitzender Schreiber; Hanno
verſcher Landbund: von Hammerſtein; Landbund An
halt: Prof. Demmel; Landwirtſchaftskammer Halle: Prä-
ſident von Helldorff; Genoſſenſchaftsverband: Oekonomierat
Rabe; Zentralverband der Landarbeiter Buttſcher; Haus-
rauenverein: Frl. Görg; Zuckerfabriken: von Ludwiger;Pren der Domänenpächter: Amtsrat Lücke; Reichsbund aka
demiſch gebildeter Landwirte, Deutſcher Pächterbund: Amtmann
Fick; Braunkohleninduſtrieverein. Hall. Bergwerksverein, Wirt
ſchaftsverband SachſenAnhalt, Wirtſchaftsbund: Wernecke; Han
delskammer Halle a. S., Landſchaft der Provinz Sachſen: Dr.
Peterſilie und landw. Hauptvereine; D. N. V. P., Landesverband
Rerſeburg. Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg; D. V. P.:
D. Herrmann, und viele Vertreter der halliſchen und auswärti

reſſe.de er Korſthend erſtattete ſodann den Jahresbericht, deſſen
Anfang wir bereits in der geſtrigen Abendausgabe veröffent
lihten. Er führte weiter aus: Wir wollen frei werden, wir
wollen ihn wiederhaben, den freien, deutſchen Rhein!
(GStürm. Bravo!)

Prächtig ausgewachſen haben ſich in dieſem Jahre die
Landbundlehrgänge, die überall einen über Erwarten
zahlreichen Beſuch aufweiſen und deren friſcher und kraftvoller
Lon es zeigt, wie die Landbundjugend und auch das geſetztere
Alter an dieſen Vortragskurſen, welche in der Art einer feſten
ürbeitsgeme:nſchaft aufgeogen werden, viel Freude haben und
r ein erfreuliches Verſtändnis entgegenbringen. Doch kann
ſelbſtverſtändlich der Landbund allein die große Kulturarbeit,
welche auf dem Lande zu leiſten iſt, nicht aus eigener Kraft ſo
weit fördern, als es notwendig iſt. Er wendet ſich daher überall
an die Veginten und Geiſtlichen auf dem Lande, welche die
eigentlichen Träger dieſer Bewegung ſind. Der Landbund weiß
es ſehr wohl, daß ihre wirtſchaftliche Lebenshaltung aufs
ſhwerſte bedroht iſt und er wird ſie mit allen ihm zur Ver
fügung ſtehenden Mitteln ſtets weiter unterſtützen wie bisher.

Das deutſche Landvolk weiß es ebenſo auch, wie troſtlos die
Lage des deutſchen Mittelſtandes iſt, und er empfindet esals ſeine ernſte Pflicht, hier zu helfen, ſo weit es nur irgend
in ſeinen Kräften ſteht. Daher hat unſer provinzialſächſiſches
Lanovolk in weiteſtem Maßſtabe Patenſchaften über-
nommen, welche die große Not im einzelnen, die uns überall in
die Augen ſpringt. abdämmen und lindern wollen. Rund 60 000
ſolcher Patenſchaften ſind in der Provinz czöhlt; wie vieleweiterhin uns nicht zu Ohren gekommen n entgzgieht ſich

unſerer denntnis. Der Landbund hat ferner in dieſem Jahre
darüber hinaus an ganze Verbände, Kommunen und Vereine
aus den Kreiſen der minderbemittelten Bevölkerung ganz ohner oder zu einem bedeutend verbilligten Lreiſe rund

2189 000 Zentner hat fernerr geliefert, 3auch noch, ſo weit das in ſeinen Kräften ſtand, an Brotgetreide
bier und dort ben, was bei der ungeheuren Belaſtundurch die Umlage i eben ſchaffen ließ. Das deutſche Landvol

i ſich deſſen wohl bewußt, daß die ſchwerſte Zeit für unſer
Vaterland erſt noch bevorſteht, und es gilt, ſich für dieſe
nach Kräften zu rüſten. Wir müſſen daher Mittelſtands
klüchen einrichten und fördern, müſſen alles tun, um den
deutſchen Mittelſtand nen Wer zu erhal-
en, denn wenn dieſer erſt einmal verſchwunden iſt, iſt eine

ernſte Gefahr vorhanden. daß wir auch in Deutſchland zu
ruſſiſchen Zuſtänden kommen.

Auf wirtſchaftlichem Gebiete führte der Landbund den großen
pf gegen die Getreideumlage: Hier iſt der ſchwierigſte und

undankbarſte Punkt unſerer Ärbeit. Nirgendwo gibt es hier
ößere Unkenntnis, wie bei uns im deutſchen Lande über die
tundlagen unſerer Volksernährung. England und Frankreich

gtegſtüten die Landwirtſchaft, Amerika berſtet von Getreide.
zu Deutſchland knebelt man den Bauer aus lauter Angſt, daß
n Ochſe, der da driſcht, zu viel verdienen könnte. Die Forge
ſag rin ein erſchreckender ſtetiger Rückgang der Getreideanbau-

huhent hofften 1922 von der Umlage frei zu kommen. Der
henen Tr hat das bekanntlich verhindert. So iſt das Um
v eſetz ein rein politiſches Machtgeſets geworden, in dem be

mte Parteien dem Vauern ihren Willen aufzwingen wollen.r kaben das Geſetz bekämpft, weil es ungerecht, un
jdtäbrbar und produktionshemmend iſt. Wir
n alles darangeſetzt, die Reichsregierung hierüber aufguen. Vir haben runt 10 Deputationen nach Verlin geſchict.

nd mber waren Vertreter von Landwirtſchaftskammer
beim Ernährungeminiſter. Am Tage daraufen beide in Mdoh g e agdeburg. Am 10, Januar wieder S

en i e h

Die Lage für uns iſt ungemein ſchwierig, und der Verant-
wortung ſind wir uns wohl bewußt. Darum unterſtreichen wir
die Aufforderung unſeres allverehrten Freiherrn v. 2
heim, daß das, was vorhanden iſt und nicht zur Aufrecht
erhaltung des Betriebes dient, abgeliefert werden muß. Aber
andererſeits iſt in unſerer Provinz der Vogen überſpannt. Eine
Reihe von Kreiſen können nicht abliefern. Dies haben die Be
hörden, auch Oberpräſident Hörſing ſelbſt anerkannt. Jn
dieſen Kreiſen verlangt es die Würde unſeres Berufes, daß die
Landwirte einmütig und entſchloſſen erklaren:

bis hierher und nicht weiter.
Wir haben gegeben, was wir geben konnten, mehr als Gott

wachſen ließ, können wir nicht geben. Jſt die Behörde ſo ver
blendet, daß ſie dies nicht einſieht, ſo mag ſie Polizei ſchicken, ſie
wird auf Granit beißen, denn wir ſtehen Alle für Einen.

Wenn wir uns ſo verhalten, dienen wir damit der Allgemein
heit. Denn das iſt jedem Einſichtigen klar: Noch ein derartiges
Umlogegeſetz und die Kataſtrophe iſt da!

Darum fordern wir unbedingt baldige Erklärung,
wie in dieſem Jahre gewirtſchaftet werden ſoll. Wir
ſind zu allen Opfern bereit, aber die Opfer müſſen
tragbar, gleichmäßig und gerecht ſein; ſie müſſen im
Einvernehmen mit der Landwirtſchaft und nicht gegen
ſie beſchloſſen werden.

Weiterhin kämpfte der Landbund vor allen Dingen auch
gegen die mangelhafte Bezahlung des abge
lieferten Getreides und im Gegenſatz dazu gegen die
nicht anders als wucheriſch zu bezeichnenden Preisfeſtſetzungen
für die aus dem Umlagegetreide gezogene Kleie. Es iſt ihm
hier wohl auf ganzer Linie gelungen, eine Beſſerung der
ſchlimmen Zuſtände herbeizuführen, und es iſt zu hoffen, daß es
der ſtetigen Weiterarbeit auch hier noch gelingen wird, uns den
notwendigen Ausgleich zu bringen.

Die Jahre 1923 und 1924 werden ſchwer ſein. Ernſt, aber
nicht mutlos treten wir ihnen entgegen. Jn all dem dunklen
Gewölk doch ein leiſer Hoffnungsſchimmer; die feſte Haltung
von Unternehmer und Arbeiter im Ruhrbezirk, die feſte Haltung
der Reichsregierung gebe uns Mut dazu! Endlich hat die Re
gierung das Wort gefunden, nach dem wir ſo lange gelechzt
baben, das Wert: „Nein!“ Endlich ſtand, wie Auguſt 1914,
das Volk einmütig hinter dem Nein. Und wenn wir
auch nicht, wie damals Heer und Waffen haben, die dieſem
Nein Nachdruck verleihen, wir haben Geiſt, Mut und Diſziplin.
Halten wir zuſammen, dann werden wir auch dieſem härteſten
Anſturm gewachſen ſein.

Wir aber wollen alle feſt zuſammenſtehen in dem eiſernen
Willen:

„Sie ſollen ihn nicht haben
den freien deutſchen Rhein,

Und wenn ſie wie die Raben
ſich heiſer danach ſchrei'n.“

Wir wollen frei werden, wir wollen ihn wiederhaben,
freien, deutſchen Rhein! (Stürm. Bravo!)Die Verſammlung erbob ſich und ſang unter Orcheſter-
kegleitung der Halliſchen Bergkapelle: „Es brauſt ein Ruf wie
VDonnerhall!“

Darauf betrat der Vorſitzende des ReichsLandbundes,
Dr. Roeſicke,

das Rednerpult, um folgende Anſprache zu halten:
„Meine ſehr geehrten Damen und Herren!

Jch komme her zu Jhnen, um Jhren Landbundtag mitzu-
machen, der im Zeichen des eurchtbarſten Unglückes unſeres
Vaterlandes ſteht. Jeder, der ſich die Verhältniſſe vor Augen
führt, kommt zu dem Schluß, daß wir heute im deutſchen
Vaterlande zu tiefſt geſunken ſind. Der Rhein, der Strom
unſerer Geſänge und der Sagen und Märchen, ver von jeher in
uns Deutſchen das Ziel jeden Strebens war, dieſer Strom, den
uns die Gallier ſeit Jahrtauſenden ſtreitig gemacht haben, den
wollen ſie uns heute wieder einmal entreißen. Jetzt wird jeder,
der es noch nicht im Laufe der Jahre eingeſeben haben ſollte,
einſehen, welch ein Verbrechen an unſerem Volke begangen
wurde, als wir 1918 unſere Macht zerſtören ließen, und uns
damit die Möglichkeit nahmen, gegen den Feind uns zu wehren.
Damals hätten wir uns ihm entgegenſtemmen können. Heute
haben wir nur ein „Nein“ entgegenzuſetzen. Das Ganze iſt
eine Fortſetzung des Krieges und wir können endlich erkennen,
was Frankreich mit ſeinem Spiel will. Bei uns in Deutſchland
war man immer noch geneigt, daß es ſich um eine wirtſchaftliche
Aktion handelte, um die ſogenannten „Reparationen“ zu er
füllen. Sie wollen uns vernichten und wollen Kontributionen
einziehen. Es iſt ein vollkommener Wahn anzunehmen, daß die
Welt draußen ſich für uns intereſſieren wird. Wir ſind lediglich
auf uns angewieſen. (Sehr richtig!)

Bei dieſer Sachlage haben wir uns im Reichslandbund er
neut klarzumachen, welche Aufgaben wir haben. Wir
müſſen erneut erkennen, daß die Landwirtſchaft die wichtigſte
Baſis im Reich iſt. Wenn wir auch unter Kohlenmangel zu
leiden haben werden, ſo iſt doch die Ernährung das wichtigſte.
Jch hoffe, daß wir unter allen Umſtänden erreichen werden, mit
dem Kohlenvorrat durchzukommen. Und darum iſt es verſtänd-
lich, daß hier die Landwirtſchaft gut behandelt werden muß, ſall
die Grundlage, die für die Ernährung notwendig iſt, auch ge
ſchaffen werden. Aber die Hauptbedingung dafür iſt, daß wir
wirtſchaftlichen Frieden haben und daß die Zwangs-
bewirtſchaftung innerhalb Deutſchlands, ſei es auf
welchem Gebiete es ſei, beſeitigt wird, damit wir Landwirte
wieder mit Freuden hinausgehen, unſere ſchwere Pflicht zu tun.Selbſt, wenn man in der Zwangswirtſchaft die Preiſe ſ feſt
ſetzen will, um dem Einzelnen entgegenzukommen, ſo werden
doch die Koſten der Zwangsbewirtſchaftung immer wieder dieſes
gute Wollen vernichten. Wollen wir wirtſchaftlich unſer Ziel
erreichen, das wir uns im Reichslandbund und früher im Bund
der Landwirte geſteckt hatten, ſo muß uns Freiheit gewährt
ſein. Wir wollten doch ſeit jeher uns techniſch vervollkommnen,
andererſeits hatten wir das Beſtreben, zum Wohle unſeres
Vaterlandes die deutſche Landwirtſchaft dahin zu bringen, daß
r in der Lage war, Deutſchland ſelbſt zu ernähren. Das iſt

mals uns nicht ſo gelungen, vor allem nicht die Aufklärung in die
Regierungskreiſe zu tragen, zu tun, wie wir wollten. Darin
liegt auch der Grund der Komplikationen, die wir im Kriege
durchzumachen hatten. Wir waren der Meinung, daß die Land-
wirtſchaft auf der höchſten Stufe war, doch war das nicht der
Fall und beſonders im Futtermittelbau machte ſich das fühlbar.
Jm Uebrigen hat ſich aber die Politik des Bundes der Land-
wirte bewährt und nun ſind wir weitergekommen. Wir haben
andere Verhältniſſe nach dem Kriege gehabt, aber die Linie, das
Ziel, das Streben iſt das gleiche geblieben. Wir haben ſchon im
Bund der Landwirte verſucht, uns zu dezentraliſieren und die

den

einzelnen Kreiſe zu lebensfähigen Mitkämpfern machen.
Damals konnte das nicht erreicht werden, weil die Voraus-
ſetzungen nicht gegeben waren und die ganze Situation
nicht dazu angetan war. Jetzt iſt das erreicht und jetzt entwickel
ch dieſes Eingelleben in der Geſamheit des Rei bundes

Eine gute Etappe haben wir ſchon erreicht und zwar auf dem
Gebiet des Finanzweſens. So ſehr wir genoſſenſchaftlich
entwickelt waren, fehlte uns doch in der Landwirtſchaft die ſtarke
finanzielle Stütze, die ſich Induſtrie und Handwerk ſchon lange
geſchaffen hatten. Wir haben das jetzt erreicht in der Bank
für Land wirtſchaft. Wir erſchufen uns damit das Geld-
inſtitut, das wir aus der Induſtrie her kennen. Jch betone
ausdrücklich, daß wir keine Konkurrenz geſchaffen haben für die
genoſſenſchaftlichen Unternehmungen.

Heute klingen die vaterländiſchen Empfindun ſtärker in
uns denn je. Wer verſteht die Not des Vaterlandes mehr, als
der deutſche Bauer, der mit der deutſchen Erde verknüpft iſt, der
n en erkennen kann, welche Wechſelbeziehungen beſtehen
zwi
der Stadt groß geworden iſt, der kennt nur dieſe und ihreengen Straßen Wenn er hinauskommt zu unz, ſo ſind ihm die

Zuſammenhänge in unſerem Reich und in Wer Kreiſen un
bekannt. Sowohl in ſozialer Hinſicht, als auch in den Entwick
lungsſtadien unſerer Wirtſchaft. Der Städter hat den engen
Geſichtskreis ſeiner Stadt, aber nicht den weiten des Bauern, der
in ſo enger Beziehung mit dem Lande lebt. (Sehr richtigl)
Man ſoll ſich deſſen endlich bewußt werden und

den Bauern Anerkennung zollen,
Wir haben nicht gegeigt nach Lob und Anerkennung. Was wir
tun, tuen wir aus eigenem Verſtändnis heraus! Es iſt zu viel,
wenn man nur anklagen hört, wenn wir nur immer wieder
hören, daß wir eigentlich nur Schlechtes tuen. Wir ſind nicht
unfehlbar und an vielem wird ſich der Städter bei uns ſtoßen,
wenn wir zu ihm kommen, aber darüber muß er ſich doch klar
ſein, daß hinter der rauhen Außenſeite das beſte Herz wohnt.
das für das Vaterland ſchlägt und immer für deſſen Wohl
arbeitet. Wir haben im Reichslandbund einen Aufruf erlaſſen.
der für die jetzigen Verhältniſſe beſtimmt iſt. Ich hoffe, daß
dieſer Aufruf ein volles Verſtändnis in Jhren Kreiſen finden
wird. Es iſt jetzt keine Zeit, zu hadern, ob wir abliefern wollen
oder nicht. Wir müſſen dazu beitragen, der Not des Vater
landes zu ſteuern. Jhr Herr Vorſitzender hat mitgeteilt, wie
viel Patenſchaften bereits in der Provinz Sachſen übernommen
worden ſind. Das iſt der rechte Weg der Unterſtützung. Wir
haben dafür zu ſorgen, daß die ſchlechteſt Geſtellten, die ſich
ſelbſt nicht ernähren können, von uns Hilfe bekommen. Wir
haben unſeren Brüdern am Rhein zu helfen, wo wir
können und wir müſſen uns dafür einſetzen, daß freiwillige
Gaben reichlich fließen, ſobald danach gerufen wird, mit denen
u Brüder und Schweſtern an der Ruhr unterſtützt werden
ollen.

Jn dieſer Zeit der Not nehmen wir uns beſonders unſerer
Jugend an. Es iſt die Aufgabe der Aelteren, mit der Jugend
e zu wirken und zu erreichen, daß wieder das Bewußt-
ein der Pflichterfüllung, Ordnung, in ihr wachgerufen wird und

daß das Gefühl der Ehrfurcht wieder Platz greift. Deshalb ſind
die erſten Schritte zu einer Jugendorganiſation des Landbundes
von ſo großer Bedeutung, die die Ziele der Sitte, Ordnung und
Moral, der Wehrmachung und Ertüchtigung verfolgen ſoll. Auf
ihr allein ruht die Zukunft des deutſchen Vaterlandes. Es iſt
ausgeſchloſſen, daß wir Deutſchland verteidigen können, wenn

Macht und Kraft verlangen Ueberzeugungsmut. Aus demWillen zum Widerſtand, dem aktiven Winen zur Tat, wird dann
Erfolg kommen. (Anhaltender Beifall.) Wir ben einſt, in
früheren Jahrzehnten, Handeln als oberſtes Geſetz im deutſchen
Volke gehabt. Jn nachfolgenden Jahrzehnten war es ſprechend
und redend. Aber jetzt wollen wir uns wieder vorbereiten zum
Tun, zum Handeln, zur Tat. Jch ſehe aus den früheren Zeiten
zwei Geſtalten ſich löſen und zu uns herüberkommen. Das
Bild von unſerem alten Kaiſer Wilhelm und Bismarck. Wie ſie
vor meinen Augen erſcheinen, ſo ſage ich mir, daß auch die
Hoffnung auf das wiedererſtehende Vaterland nicht ſchwinden
wird. Einſt wird kommen der Tagl Und bis dahin wollen wir
nicht ſingen: „Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein“ ſondern „Lieb'
gegen et ruhlos ſein, bis wieder ſteht die Wacht am

ein

Nach dieſen Worten des Reichslandbundesvo den durchbrauſte reicher Beifall den weiten Saal. hen W
Nachdem der Kreisbauernmeiſter des Kreiſes Liebenwerda

Finke, an die Verſammlung einen herzlichen Appell zur

rn c r 72 m m gerichtet hattemetternden Klänge des nfarenmarſches der18. Huſaren verklungen waren, überbrachte ſa h s

Nationalrat Dr. Schönbauer, Wien,
die herzlichſten Grüße des deutſchöſterreichiſchen Landvolkes:
Wir ſind Blut vom deutſchen Blut 17). Jnden letzten Tagen haben in Oeſterreich viele Trauerkundgebun
gen ſtattgefunden. in denen das Grengland Stellung nahm zu
den unerhörten Vergewaltigungen unſerer Brüder im Ruhrge-
biet. Dort in Oeſterreich lebt noch der Wille des deutſchen
Bauern, der noch auf ſeiner deutſchen Scholle ſitzt und Grenz-
wärter bleiben will. Das Friedensdiktat von St. Germain
hat ein Stück Land mitten herausgeriſſen aus unſeren Gauen,
ein blütendes Land blieb in ſolch' bitterer Not zurück, wie ſie
Deutſchland vielleicht noch nicht u t. Aber wennwir auch zum Tode verurteilt ſind, wollen wir W noch zeigen,

daß wir uns rühren in aktiver Politik. Nun hat jaſt das
Deutſche Reich den Leidensweg antreten müſſen, en DeutſchHeſterreich ſchon längſt kannte. Und es wird noch ſchlimmer
»ommen. Doch wir wollen daran denken, daß wir in den letzten

50 Jahren eben viel zu wenig auf uns ſelbſt bedacht geweſen
ſind. Jn dieſer Leidenszeit wird es ſich zeigen, b wir im

Innern noch geſund ſind. Wir wollen auf keine fremde Hilfe
warten. Auf uns ſelbſt geſtellt, wollen wir kämpfen, wie es

nationale Pflicht iſt, auf ſein Volk und hier auf unſer Landvolk
zu bauen. Nie darf der Geiſt des Geldes das Herz eines deut
ſchen Bauern gefangennehmen; der Geiſt des Milgefühls, ſo
glaube ich, wohnt noch in unſern Landen. Es gibt zwar einen
franzöſiſchen Uebermut; aber er wird ſich erſchöpfen, wenn jeder
ſeine Pflicht tut: „Wir wollen das Wort nicht brechen, nicht
Buben werden gleich; woll'n predigen und ſprechen vom heilgen
deutſchen Reich Herr, mach' uns frei!““ (Starker Beifall.)

„Wir treten zum Beten!“ erſcholl es ſeitens des Stadtſinge
chors aus dem Dunkel des Theaterſich mit Tränen. Theaters und vieler Augen füllter

Jetzt erhielt
Abgeordneter Dr. Spahn

das Wort: „Herr, mach' uns frei!“ Wenn wirwas die letzten Jahre uns gebracht haben, e rer
ſtehen, wie es uns jetzt wie Frü lingsluft umweht. Als 1918
der große Zuſammenbruch erfolgte, wie war im Volke da ſo alles
vergeſſen, was uns mit unſern Bundeggenoſſen Oeſterreich, Bul

und der Türkei geeint hattel Während wir entmutigt
es von uns ſchoben, wachte unſer rachſföchtiger und gehäſſig

ſter Feind um ſo mehr. Wenn wir in der Vergangenheit es
gelernt haben, vaſch zu vergeſſen. dem Franzoſen liegt es um ſo
mehr, immer in derſelben Linie weiterzudenken, und als dieTüclen aulſtanden Anitzenolnoen aut dasda richtete ex ſeine

n dem Treiben der Welt und dem Vaterlande? Wer in

u h S
e e e

wir Friedenslieder ſingen und zur Friedensliebe aufrufen.



e Zeſtung“, Candeszeitung für le Provinz Sachſen, für Anhalt und Thürmgen. Mittwoch, den 24. Januar 1923.
„Halleſch

mitteleuropäiſche Gebiet, das

e Paß W r S
ſ in vanzoſe taus e hhels zu heben. So verſuchte er die
Völker der Randſtaaten gegen uns zu verſammeln, um un
niederzuhalten und uns an der Kehle zu faſſen und zuSeit Jahrhunderten ſtrebt et danach, an den Rhein a

um von dort aus unſer Vaterland in einzelne Stücke
ſprengen. Wir fühlten es alle, wie ſeit jenem unſeligen

1918 der Druck auf uns ſtärker und ſtärker wurde, wie
uns die Kraft zu vergehen drohte. Er hatte es nicht gewagt,
ſich uns allein zu ſtellen, wie wir es ihm gegenüber getan hatten.
Aber wenn uns das mit Ekel erfüllt: Eins müſſen wir ihm

en: er hat an ſeinem Willen en ſeine Willenskraft
müſſen wir anerkennen. Wie muß uns dagegen die Scham
packen, wenn wir an uns denken!

sgenoſſen! Die letzten Tage haben uns bewieſen, daes r Männer gibt, und das macht uns ſtolzer u
freier. Unſre Gedanken fliegen hinüber, wo heute das Kriegs
gericht über Fri Thyſſen u. a. zu Gericht ſitzt. Wir ſprechen

wer 7 wenn Großes Pin vom
ie anderen mit, ſi

von Natur dazu geſchaffen
und wirken. Dort in War-

rechten Hebel zu ſehen, um

die hinter dieſen wackeren Mann
haben. Wir danken ihnen, daß ſie ſtandgehalten haben.
die Hetzer nicht hinter unſeren

Führer, meinen aber all

en
Arbeitern ſtehen, dann ſind ſie

Ob wir wieder Männer

ganz unſre Volksgenoſſen. Dieſelben Herzen ſchlagen in ihrer
wie in unſerer Bruſt. Das hat ſich in den letzten Tagen wieder
bewährt. Aber mit dem Gedenken allein iſt denen an der Ruhr
nichts geholfen.
in uns wieder

Senſationen. t übeganzes deutſches Vaterland legen. Daß wir uns leicht in
Jlluſionen ſtürzen, iſt uns ſchon im Kriege zur ſchweren Gefahr
geworden. Viele glauben deshalb ſchon jetzt die Zeit für einen
neuen Befreiungskrieg gekommen. Die Spanier aber haben
von 1807-—13 das Martyrium der Knechtſchaft auf ſich genom
men. Wenn wir damit zu rechnen haben. daß wir Spaniens
Taten von 1813 folgen ſollen, dann gilt es jetzt nicht, raſch Hoff
nungen zu wiegen, ſondern das große Schweigen zu wahren!
Der Funke, der Frankreich einſt treffen ſoll, muß aus der deut
ſchen Seele ausfliegen. „Wir treten zum Beten!“ Jeder von
uns fühlt ſich jetzt in der großen Verſammlung über das tägliche

e

Der Geiſt der großen Volksgemeinſchaft muß
vorherrſchend werden. Jetzt iſt keine Zeit zu

Ein großes, tiefes Schweigen müßte ſich jetzt über

Einerlei emporgehoben; wer weiß aber, wie oft ſchon an der
ſelben Stelle hier kommuniſtiſche Redner ihre giftige Saat geſät

Wenn wir in Maſſen zuſammen ſind, ſind wir
allem fähig: zu Gutem und Böſem.
wie wir uns draußen benehmen. Es kommt darauf an,
jeder der deutſchen Volksgemeinſchaft lebt!

Volksgenoſſen! Der deutſche Bauer weiß, daß, wer ſich ernſt
lich plagt, es auch zu etwas bringt.

daß

zu
Es kommt aber darauf an,

Dasſelbe gilt auch von
unſerem Volke; wenn es ſich als tüchtig erweiſt, dann können
wir hoffen, daß es uns einſt wieder
allem wollen wir arbeiten (Bravol); dann werden wir
Krieg auf wirtſchaftlichem Gebiete wieder gewinnen!

Volksgenoſſen! So können wir, jeder in ſeinem Beruf,
Dienſt tun für unſer Volk. Die Waffen hat man uns genom-
men; trotzdem ſind wir wehrhafte Männer. Wenn wir
Waffen einſt wieder in die Hand bekommen, wollen wir wehr-
haft in den Freiheitskrieg ziehen, das Lied auf den Lippen:
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ!“

Deutſche Art iſt Glauben an die Macht der Sitte! Deutſche
Art iſt glauben daran, daß germaniſcher Geiſt noch allezeit das
Uebergewicht gewonnen hat gegen romaniſche Technik. Wenn
wir den feſten Willen haben, dieſen Glauben an unſern Geiſt
wieder zu erneuern. dann ſind wir wahre Männer.

„Erhebt Euch alle, Mann für Mann,
Die Knechtſchaft hat ein Ende!“

tBrauſender, langanhaltender Beifall).
Spontan erſcholl das Deutſchlandlied, ſo klang der Land

bundtag aus: „Einigkeit und Recht und Freiheit für das deutſche
Vaterland!“

An den Reichskanzler wurde folgendes Telegramm geſandt:
„Gegen den gewaltſamen Einbruch der Franzoſen und

Belgier ins Ruhrrevier erhebt das im Landbund geeinte Land
volk der Provinz Sachſen den ſchärfſten Einſpruch. Wir ge
loben, Mann für Mann uns treu hinter die Regierung zu
ſtellen, um ſie in ihrem Kampf gegen welſche Willkür und
Raubluſt zu unterſtützen. Unſern Brüdern im Weſten aber
rufen wir zu: „Haltet aus, bis auch Euch die Stunde der Be
freiung ſchlägtl

und der Zuverſicht ſchloß Herr

den

Mit Worten des Dankes
v. Wilmowskij die Tagung.

15 Millionen für das Ruhrgebiet
Die Sammlung des erſten Tages für die BVedrängten im

fortgeſetzt.Ruhrgebiet wurde geſtern bei der Landbundtagung
Sie erbrachte im ganzen etwa einen Betrag von 15 Millionen.

Zur Regelung der jetzt wild aufſchießenden Sammeltätigkeit
ſo rufen z. B. die „Hall. Nachr.“ zu einer „Halliſchen Ruhr-

ſpende“ auf die zerſplittert, ſtatt zu ſammeln, beabſichtigen
die Deutſchnationale Volkspartei und die Deutſche Volkspartei die
halliſche Ruhrſammlung in die Hand zu nehmen. Zu der Durch
führung der vaterländiſchen Spende wird am Donnerstag nach-
mittag eine Beſprechung zwiſchen den genannten politiſchen Par-
teien, maßgebenden Perſönlichkeiten der bürgerlichen Parteien,
der Wirtſchaft, des Handels und des Gewerbes, der Vertreter
der Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften der Arbeiter, Ange-
ſtellten und Beamten und vor allem der Preſſe ſtattfinden. Es
ſoll dort über die Sammeltätigkeit endgültig Beſchluß gefaßt
werden.

Halle und Amgebung
Halle, 24. Januar.

Das Ende der Altershilfe
Jn weiten Kreiſen der Halleſchen Bevölkerung beſtehen weit

gehende Mißverſtändniſſe über die Arbeit der Altershilfe.
Zahlreiche Anfragen und Beſchwerden zeigen, daß angenommen
wird, die Altershilfe ſei in der Lage, eine beliebige Anzahl von
vedürftigen alten Leuten zu unterſtützen. Es unterliegt gar
keinem Zweifel, daß eine große Anzahl von Kieinrentnern
Sozialrentnern uſw. in großer Notlage ſind, und daß die Unter-
ſtützungen, die ſie von ſeiten der Stadt und des Staates er-
halten, vielfach ganz und gar ungenügend ſind.

Die erſte Aufgabe der Altershilfe iſt, alle diejenigen Per-
fönlichkeiten, die über 60 Jahre alt ſind, zu erfaſſen, die von gar
keiner Seite irgendwie unterſtützt werden. Dann folgen Per-
ſonen, die in ganz beſonderer Notlage ſind, aber bereits eine
kleine Unterſtützung von anderer Seite erhalten. Es drängen
ſich nun, von der Not getrieben, Hunderte von Perſonen zur
Altershilfe. Leider müſſen wir allen denen, die von ſeiten der
Stadt oder vom Staate eine Unterſtützung erhalten, mitteilen,
daß die Mittel der Alters ilfe aſt erſchöpft ſind. Es iſt ferner
mit den ſtädti e ürſorgeſtellen vereinbart, daß
dieſe der Altershilfe ganz beſonders bedürftige Fälle, die in

die von der Armendirektion aus unterſtützt werden, fich bei der
Ultershilfe direkt melden. Die Not der alten Leute nimmt
einen immer größeren und z Umfang an. Es iſt
zußerordentlich zu bedauern, daß die Altershilfe nicht viel wirk
ſamer eingreifen konnte. Die Mittel ſind jedoch ſeit Neujahr

beſſer gehen wird. Vor

die

e

n noch ſehr ſpärlich gefloſſen. Die Altershilfe wird voraus-ſichtich Zu o Anfang Februar eine Unterſtützung geben
können, dann ſind alle Mittel vollſtändig ausgegeben. Es ift
ſehr bedauerlich, daß das Beiſpiel von anderen Städten wie
Frankfurt, Hamburg uſw. in Halle keine Nachahmung
gefunden hat. Es ſind dort über 100 Millionen Mark als erft-
malige Gabe gufgebracht worden. Ferner fließen dort Monat
ür Monat große Beiträge. Es iſt zu hoffen, daß die im Ent-en begriffene Not gemeinſchaft die Aufgabe der Alters-
hilfe übernehmen kann. Es wird ein ſehr trauriger Abſchied

von zahlreichen alten Leuten wecrden, die nun ſeit vier Monaten
regelmäßig Unterſtützungen bei der Altershilfe abholen konnten.
Hätte die Schweizeriſche Bevölkerung nicht ſo energiſch ein-
gegriffen, ſo wäre jetzt ſchon die Altershilfe in Halle zuſammen-
gebrochen. Der Wert der überſandten Kleidungsſtücke, der Wäſche
und der Lebensmittel iſt mit 83--4 Millionen Mark nicht zu hoch
veranſchlagt. Möchten alle diejenigen in Halle, die dazu in der
Lage ſind, der in Not geratenen alten Leute gedenken und ſie
nicht ihrem traurigen Schickſal überlaſſen.

Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft will auch, ſoweit das in ſeiner
Macht ſteht, die notleidende Jugend unterſtützen, und zwar in
Gemeinſchaft mit der Schweizerfürſorge für deutſche
Kinder. Es war in dieſen Tagen möglich, eine ßere o
von Kindern mit Kleidungsſtücken zu verſehen. Es iſt ein Für-
ſorgekonto beim Bankhaus Kuliſch, Kaempf u. Co. ein
gerichtet. Die eingehenden Mittel ſollen der notleidenden Jugend
zugute kommen. Es ſei gleichzeitig hervorgehoben, daß es keinen
Zweck hat, Kinder anzumelden. Die bedürftigen Kinder werden
durch das Jugendamt in Halle und ferner durch die Schulen an
gefordert.

Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein Halle- Saalkreis.
Heute, abends 8 Uhr, findet die Reichsgründungsfeier
der Ortsgruppe Dölau im Cafe Hartmann ſtatt.
Halliſche Teilnehmer können 7.50 Uhr ab Hettſtedter Bahnhof
nach Dölau und 11.45 Uhr nach Halle zurückfahren. Am

Wietheaſcs un Börſenteil cler „H. 3.
Be liner Bevisenkurse,

vweruin. 23. Jan.

Geld Brief Geld BrieAmstd.-Rottd. 7980. 8920, New Vork 19950. 20050.
Buenos Aires 7456,31 7493,69 Paris 1286,77 129.2
Bulgarien 121,69 122,31 Schweiz 3740,62 3759.,8
Brüss.- Antw. 1147,12 1152,88 5panien 3132,15 3147,85
Ohristiania, 3820.42 3439.58 ODesterr. abgest. 27,33 27.67
wopenhagen 3850.40 3849.60 Prag 352.61 555,39
stockholm 5476.27 5503,73 3udapest 7,48 7,52
tlelsingfors 493.56 436.24 Poln. MAlark-Noten
Italien 942,63 947.37 Japan (1 Je 9775,50 95824,50
London 93765, 94235, Rio de Jan. (Millr. 2294,25 2305,75

Jugoslavien 158,60 159,40

Berliner Börſe.
Heute war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge

ſchloſſen, aber im freien Handel wurden zahlreiche Kurſe ge
nannt. Von einheimiſchen variablen Werten hörte man Berlin-
Anhalter 14 500 Proz. Mannesmann 40 000, Rombacher und
Linke 21 000, AEG. 140 900, Laurag 26 500, Caro 26 000, Stöhr
105 000, Schwartzkopff 40 500, Lloyd 18 500, Buderus 30 900,
Roland 25 000. Von Kali- Aktien hörte man Heldburg 43 000,
Krügershall 20 090, Halle Kali 25 000, Hannover Kali 27 000.
Von Werten des freien Handels hörte man Lichtenberger Wolle
9000, Karſtadt 6200, Benz 11 000. Von Auslandswerten wurden
genannt: Credit 5200, Wiener Bankverein 4500, Ruſſenbank
5200. Großer Betrieb war in Kriegsanleihe, die bis 105 Proz.
anzog. Genannt wurden noch Sparprämie 709 Proz., Schutz
gebiet 12 000 Proz. Jn Deviſen und Dollar ließen die Kurſe
nach der letzten Aufwärtsbewegung nach. Der Dollar
ſchwankte um 20 000 M. herum.

Halliſche Vörſe. JDie Hauſſeſtimmung hielt weiter an, wenn auch das Ge
ſchäft ein etwas ruhigeres Gepräge trug. Größere Umſätze
vollzogen ſich am Bankattienmarkt, wo Halle Bankverein
etwas niedriger als in Berlin, zu 5600, aufgenommen wurden,
während Diskontobank bei 5000 Prozent ſtark repartiert
blieben. Kohle naktien waren erholt, zumal angeſichts der
Gerüchte von einer vermehrten Förderung im mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau. Für Papierfabrikaktien erhielt
ſich unabgeſchwächtes Jntereſſe, ſo daß Ammendorfer Papier
den Bezugsrechtsabſchlag ſchon wieder bis auf 26 009 einholte.
Stark geſteigert waren Glauziger Zucker, bei denen eine
günſtige Transaktion bevorſteht. Geſucht waren ferner Lind
ner Waggon, bei denen man angeſichts des guten Geſchäfts
gangs mit weiterem Kapitalbedarf rechnet. Sie wurden beſon
ders von einer Seite aufgenommen. Gebr. Jentzſch, deren
Ende Januar ſtattfindende Generalverſammlung vorausſichtlich
über eine Kapitalsverdoppelung zu beſchließen haben wird, ſetz
ten ihre Kursſteigerung fort, ſoweit das nur ganz gering ange
botene Material an den Markt kam. Größere Aufkäufe re-
merkte man in Wegelin u. Hübner-Aktien. Eilen-
burger Kattun ſtiegen bis 30 000 in Ausſicht auf eine
Kapitalserhöhung. deren Ausgabebedingungen noch nicht feſt
ſtehen.

Halleseche Votierungem., Halle a. S., 23. Jan. 1923
Anleihen

2 o and. Zentral-Ptdbr. 1310 c 3 Säcns. landson Vidbr. 1380. 560

32 o 310 2508 ſ. W 180 3 200Aktien.
Haileseber Bankverein 5600 66 Glauziger Zuekerfabrik 45000., G
Diskontobank 5000. b Hallesche Mascainentabrik 26000.0
Vers. Idung. Feuer 550 6 n Röhrenwerke 17000 bHail. Pfannerschatt A.-G. 29500 G HildebrandscheMunlenwerk. 20000,0

junge 23000 G Kaiservad Schmivdebverg
Riebecksehe Montanw. A.-G 65000,6 Körbisdorter Zuckertabrik
W. Weissent. Braunk.-A.-G 62000 6 Kynhauserhatte Nr. 1-6000 10000 e
Prehlitzer Braunk.-A-G. 50000.0 Gotttried Lindner alte g d
Ammendorter Vapiertabrik 26 00 bB 9 neue bCröllwitzer Papierfabrik 22000 8 Sechraplauer Kalkwerke

9 neue Wesgeliu e tlabner, alte doCönnerner Malzfabrik 100 0. 6B junge bEilend. Kattun- Manufaktus 300 0 6Zeitzer Maschinenfabrik e
Eisenwerk Bränner 1-200 10000 56 Zuekerraftneric Halle
F. M. F. Zimmermann Co. 1500 Halle-Hettst. Eisenb A. La.

neue [140006 La. hd Vorz.- A. Bruckd. Nietleb. Bergbau- Ver.
Berliner Betallnotierungen.

Berlin. 23. Jan.
Preise verstehen sieh ab Lager in Dentsehland für 1 Kilo.

Raftnade- Kupfer 999, Sinn Banea-Straits- Anstral'
5160 5600 17100 17300Orig.-Hütt.-Weichbleſ 2150 2250 güttenz. mintt. 99, 16200 17000

Orig.-Hütten-Konzink heinnickel (98-999 1100011509
im freien Verkenn 3100,3320 Aantimon (Kegulus 2100 2300

Remelted-Platt.-Zink 2550 2650 Silber in Barren. en 9 in
Orig.-Hütten Alumin. do kür 1 kg 2(in gekerbten Blöckchen Elektrolytkupfer 6920

270 Original-Hütten-Rohzink
3741,045Orig.-Hütten-Alumin. (in W alz- ab oberschl. Hütte

draht od. Drahthb.) 8285 i Linkhättenrerb.)I

rößere Anzahl

S. e Bl den Anzeigen Tan l. KrFE R ſennnch be

Donnerstag, abends 8 Uhr findet im großen Thaliaſaal
der Preußentag der Deutſchnationalen Front
kämpfertruppe ſtatt. Graf Luckner ſpricht über „Der
deutſche Name in der Welt“, Kamerad Werner über
„Jſt das mein Preußen Muſik: Das geſamteSeifferte Orcheſter ezitation: am Freiherr
Grote- Teſſau Es ſind nur noch Stehplätze zu haben, aber
auch dieſe ſind bald ausverkauft.

-„JS J
urnen. Spiel und Sport

Halle gegen Hannover
HockeyWettſpiel um die deutſche Hochſchulmeiſterſchaft

zwiſchen der Univerſität Halle und der Techn. Hochſchule Hannover.
Das bereits mehrfach angekündigte Hockeywettſpiel um die

deutſche Hochſchulmeiſterſchaft zwiſchen der Techniſchen Hoch
ſchule Hannover und der Univerſität Halle wird morgen, Mitt
woch, den 24. Januar, um 2 Uhr nachmittags auf der Ziegel-
wieſe ſtattfinden.

Wir geben im Nachſtehenden die beiden Mannſchaften nebſt
Bezeichnung ihrer Vereinszugehörigkeit und ſoweit möglich auch
der ſtudentiſchen Korporationszugehörigkeit wieder:

Hannover: Voigt (78, Wildenſch.); Knocke (78, Hanſeg),
Stehding (78, Wildenſch.); Doppe (78, WC.-Turn. Guigel-
linia), Wein (78, Wildenſch.), Murrt (78, WSC. Oſtfaliag);
Becker (78, ATV., Brunonia), Wieſebrock (DHC., Oſt
falia), Woigt (Eintracht, Wildenſch.), Carl (DHC., Wildenſch.),
Schwieger (78, Hanſea).

Halle: Willi Scharff (Hockey-Cl., Halle, Wildenſch.):
Riecke (HCH., Burſch. Alem. a. d. Pflug), Schwartzkopff
(HCH., Agronomia); Schroeder (HCH., Alem. a. d. Pfluag),
Berger (HCH., Alem. a. d. Pflug), Hennig (Rud.Geſ.
Nelſon)ß; Goetſche (HéH., Agronomia), Leſer KRelſon,
Wingolf), Mühlberg (Nelſon, W.), Oellers K. S. Corps
Teutonia), Weber (Sp. V. 98 Merſeburg, Wildenſch.).

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin. 23. Jan.

Die Produktenbörſe verkehrte in ſehr ruhiger Haltung.
Die unſichere politiſche Lage ließ keine große Kaufluſt auf-
kommen, Offerten der erſten Hand lagen jedoch ebenfalls nur
in geringem Umfange und wenig nachgebenden Preiſen ver, die
zwar nach Schleswig-Holſtein oder nach der Küſte, aber nicht in
Berlin zu erzielen waren. Zwar lagen einige billige Angebote
ſeitens der zweiten Hand vor, doch verhielt ſich auch dieſe gegen
über dem Handel ſehr vorſichtig. Weizen lag ſehr ruhig, Roggen
fand noch für die R.-G. Unterkunft. Mehl hatte bei weichenden
Preiſen kleine Nachfrage. Hafer und Gerſte lag ſehr ruhig, die
Preiſe für Mais waren abgeſchwächt. Rauhfutter bleibt bei
ſteigenden Preiſen weiter leicht abzuſetzen. Die übrigen Futter
mittel wurden zu niedrigeren Preiſen nur für den notwendigſten
Bedarf gekauft. Jn Hülſenfrüchten, namentlich Erbſen, beſtand
vom Weſten gute Nachfrage.

Amtliehe Notierungen für 1 Tentneor ab Station
Weizen, märk. 38000--39000, sehles., still.
Roggen, märk. 34500--36000, pomm. schles. etill.
Wintergerste Sommergerste S still.

h schles. v Hdais. La Plata, ohne Provenienzang, waggonfrei a5 1 n. Vags gstill.
r 99000 106000, etill, Roggenmehl 87000--93000, en

e

Weizenkleie 19000-20000. Roggenkleie 19000--20000, stetig. t
Raps 5 fest. LeinsaatVictoriaerbsen 60000 Lupinen, blau 23000 25000
Kl. Speiseerbsen 48000--51000 Lupinen. gelbe 2
Futtererbsen S Serradella, neue 70000 7500
Peluschken S Rapskuchen 21000 22000Ackerbohnen e Leinkuchen
Wicken u Trockensehnitze. pr. 10500-1150
Zueckerschnitzel 15000 16000, Torfmelasse 6800--7000
Kartofflffoeken 18000--17500.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 27 000--30 000, Palmkuchen
22 000--24 000, Reisfuttermehl 25 000--29 000 M. für 50 Kg.
Melaſſe: Weizenkleie 15 500, Biertreber 16 000, Treber 15 600,
Haferſchalen 11 300, Haferkleie 10 300, Strohmehl 11 200, Palm-
kernſchrot 14 000 M. für 50 Kg. einſchl. Verpackung.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion
für Rauhfuter. Großhandelspreis per 50 Kga. ab märkiſcher
Station: Drahtgepreßtes Getreideſtroh 10 800--11 300, bind-
fadgepr. Roggen- und Weizenſtroh 10500--10 900, Roggenlang-
ſtroh 10 600--11 000, geb. Krummſtroh 10 000--10 300,
11 800--12 300, handelsübliches Heu 9800--10 000, gutes Her
10 000--10 700 M.

Kartoffeln.
Preiſe der Notierungs- Kommiſſion in Mark je Zenkner es

Verladeſtation (Erzeugerpreiſe):
Frankfurt a. M., 22. Jan. Weiße, rote und gelbſ! 1970
Hannover, 22. Jan. Weiße und rote 900, gekbfl. 1090 M.

Kolonialwaren
Hamburg, 22. Jan. Abſchlüſſe für Kaffee mit Braſilier,

deſſen Forderungen unverändert lauteten, wurden nicht bekannt
Jm Platzverkehr entwickelte ſich bei feſten Preiſen einiges Co
ſchäft in verzollten und unverzollten Poſten. Das Jnland ver
hielt ſich ruhig. Am Platzmarkt für Kakao war etwas meh
Kaufluſt für Accra und andere Konſfumware zu verzeichnen
Abladungsware blieb unverändert. Das Ausland bot Superior
Tomé zu 43, Accra good ferm. zu 38 und fair ferm. zu
Schilling, alles Februar März an. Für Kakgopulver war leb
haftes Geſchäft am Platz und. nach dem Jnlande. Die Preiſt
zogen weiter an. Prompte Ware koſtete 4800 M., Mitte Februat
5400 M., Ende Februar 5900 M., Mitte Märg 6200 M. De
Reismarkt zeigte ſich infolge großer Kaufaufträge vom J
und Ausland etwas belebter. Die Vorräte wurden weiter g.
räumt. Burmah loko koſtete 13 Schilling 9 Pence, Burmah
Bruchreis 11 Schilling 9 Pence.

Flachs.
Preisbericht der Deutſchen Leinenbörſe, E. D.

Berlin NW. 7, den. 20. Januar 1923.
Durch die alles bisherige übertreffende Markenkweriung

wird die Preisgeſtaltung ſehr unſicher und damit die Bericht
erſtattung außerordentlich erſchwerl. Die Preiſe zeigten ſtad
nende Tendenz, folgten der Markentwertung aber nur zu

eil.
Strohflachs: Es wurden bezahlt für miltlere Quah

täten 5000 bis 7700 M., für gute und beſte Qualitäten 7800 bi
15 000 M. je Zentner.

Die oberen Grenzpreiſe verſtehen ſich für volle Wagenladur
gen einheitlicher Qualität. Jn Weſtfalen wurden vertragsmäßi
für gute und beſte Oualitäten 13 058 bis 17 126 M. je Zentne
feſtgeſetzt.

Faferflache Der Umſas in Faſerflacho war ſehtering. Es wurden wrerx einige Geſ n Preisgrengzenter bis 4200 M. far des nm Se a
meldet

Druck und Verlag von Htto Thiele. Verantwort'ſch für Politit: Hen
mann Huthz; für volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland
Ernſt Meſſerſchmidt; für Kommunalpoltztik und Hoalle: Han
Heiling ſür Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und Sport: Erté

Hächel
natior
Durchfüh
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